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Motion Kornelia Hässig (SP) und Mitunterzeichnende betreffend 
"Zollikofen strebt die Goldauszeichnung des Trägervereins Energie-
stadt an!"; Erheblicherklärung 

Kornelia Hässig (SP): Der heisse Sommer sitzt uns allen noch im Nacken. In guter Erinne-
rung ist der Sprung in die Aare. Heute hätte man zwar auch immer noch gehen können. Den 
Fischen hat diese Wärme zwar nicht so gepasst, aber uns hat es viel Spass gemacht, mir 
auch, muss ich zugeben. Aber ein bisschen ein mulmiges Gefühl haben wir unterdessen 
wahrscheinlich alle, dass die Sommer immer heisser und trockener werden und die Regen-
güsse immer heftiger und gewaltsamer und dass das steigende Schäden verursacht. Auch 
die Landwirtschaft hat diesen Sommer massiv mit der Trockenheit gekämpt, nicht eine gute 
Perspektive. Wer heute den Klimawandeln noch nicht wahrhaben will, muss riesige Scheu-
klappen haben, denn die Anzeichen sind ziemlich deutlich. Die Schweiz hat das Pariser Kli-
maabkommen unterzeichnet und wir Schweizer haben die Energiestrategie des Bundes ver-
abschiedet, die Gemeinde Zollikofen mit sage und schreibe 59 Prozent. Und das ist auch ein 
Auftrag an uns hier drinnen im Saal. Die 59 Prozent von Zollikofen, die finden, wir müssen 
weg von den fossilen Energieträgern, die Energiestrategie ist etwas Wichtiges. Die Energie-
strategie des Bundes funktioniert nicht ohne uns Gemeinden, nein, wir spielen sogar eine 
ganz wichtige Rolle in dieser Strategie. Wenn wir von den fossilen Energieträgern innert 
nützlicher Frist wegkommen wollen und unseren Energiekonsum effizienter und nachhaltiger 
gestalten wollen, dann muss es hier bei uns in der Gemeinde anfangen. Die Gemeinde muss 
eine Vorbildfunktion übernehmen, die Gemeinde muss ihre Bürger informieren und auch zu 
vorbildlichem Verhalten animieren, die Gemeinde muss aufzeigen, dass sich Energiesparen 
lohnt und die Gemeinde muss dafür sorgen, dass unsere Energieversorgung kontinuierlich 
auf erneuerbare Energien umgestellt wird. Deshalb wurde vor Jahren das Energie-Stadt-
Label zusammen mit dem Bund geschaffen. Mit dem Label will man Anreize schaffen, dass 
die Gemeinden beginnen zu handeln. Man hat diesbezüglich auch Hilfestellung geschaffen, 
indem man von Energiestadt-BeraterInnen beraten wird und indem man den Gemeinden 
einen umfangreichen Strauss an möglichen Massnahmen aufzeigt um dem Ziel näher zu 
kommen. Das Label zeichnet Gemeinden aus, welche eine progressive, konsequente und 
ergebnisorientierte Energiepolitik betreiben. Ein Label ist aber nicht nur einfach schön, son-
dern muss auch Inhalt haben. Nur ein Label um des Labels Willen bringt gar nichts. Ohne 
Geld läuft in unserer Gesellschaft bekanntlich sehr wenig. Dass wir Geld in die Hand neh-
men müssen, ist wohl klar, ein Label ist nie gratis. Aber gerade Energie-Massnahmen kosten 
eben nicht nur Geld, sondern sie zahlen sich immer zurück «in barer Münz», nämlich in ein-
gesparter Energie. Und das fehlt vollständig in dieser Antwort. Wenn wir uns also nur auf 
eine Zahl versteifen, diese in der Antwort aufgeführten ominösen 1.5 Mio. Franken für die 
nächsten Jahre, die offensichtlich der Grund sind, dass die Gemeinde den Weg einer fort-
schrittlichen progressiven Energiestadt nicht einschlagen will, dann werden wir der Sache 
nicht gerecht. Denn es fehlt die Seite, die aufzeigt, was wir mit dem Einsatz des Geldes er-
reichen können. Nämlich die eingesparte Energie, die zugebaute erneuerbare Energieerzeu-
gung, die dadurch generierte Arbeit, den grossen volkswirtschaftlichen Nutzen oder der er-
höhte Wohnkomfort in einem sanierten Haus etc. Gerade unsere KMU’s im Gebäudebereich 
leben von diesen Haussanierungen und das Montieren von Wärmepumpen und Solaranla-
gen ist eine wichtige Einnahmequelle. Und für unsere Jugendlichen, die zum Beispiel Hei-
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zungsinstallateur oder Elektriker lernen, ist es auch viel spannender und befriedigender eine 
Wärmepumpe zu montieren oder eine PV-Anlage zu installieren anstatt einen Heizkessel zu 
ersetzen. Ich möchte heute Abend nicht über einzelne mögliche Massnahmen sprechen, die 
in diesem erwähnten Katalog aufgeführt sind. Da könnten wir den ganzen Abend füllen. Es 
gibt ganz viele Massnahmen, welche die Gemeinde quasi gratis umsetzen kann. Sie könnte 
zum Beispiel über die ganze Gemeinde verteilt Standorte für Mobiltiy zur Verfügung stellen 
und die Bevölkerung dazu animieren, dass sie kein eigenes Auto mehr hat. Der Fantasie 
sind in diesem Bereich keine Grenzen gesetzt und es gibt unterdessen viele gute Beispiele, 
welche Gemeinden umgesetzt haben. Im erwähnten Massnahmenkatalog in der Antwort wird 
ein Fördertopf erwähnt, man spricht von Fr. 500'000.00, das ist wohl ein Schreibfehler. In 
den 1,5 Mio. Franken ist nämlich 1 Mio. Franken für den Fördertopf vorgesehen. Ein Förder-
topf ist aber keine zwingende Massnahme, man müsste ihn nicht zwingend machen. Man 
bekommt dafür vier Punkte, aber wenn man den Topf vielleicht nur mit der Hälfte bestückt, 
halt vielleicht zwei Punkte, oder man man andere Massnahmen. Das ist wirklich nicht vorge-
geben. Wenn dieser Fördertopf weggelassen würde, summieren sich die anderen möglichen 
Massnahmen nur noch auf Fr. 500'000.00, das ist klar eine ganz grobe Schätzung und wird 
in der Realität vielleicht mehr. Mir wäre es das wert, vor allem in Anbetracht des Nutzens, 
welchen wir damit erreichen. Heute Abend geht es aber nicht darum, dass wir einzelne Mas-
snahmen diskutieren, sondern dass wir eine Stossrichtung festlegen, ein Bekenntnis abge-
ben. Zu den einzelnen Massnahmen, hätten wir hier drinnen auf jeden Fall ein gewichtiges 
Wörtchen mitzureden. Wenn wir uns, der Gemeinderat und das Parlament gemeinsam, auf 
den Weg des Gold-Labels aufmachen, dann bin ich sicher, werden wir in den nächsten zehn 
Jahren diverse spannende Geschäfte zu behandeln haben. Vielleicht hätten wir plötzlich 
mehr Spass zum Kommen. Wir haben heute schon erwähnt, hätten wir keine interessanten 
Geschäfte zum Diskutieren, könnte ich jederzeit noch Nein sagen. Ich möchte auch noch 
kurz klarstellen, ich werfe dem Gemeinderat nicht vor, er mache nichts. Mit dem Energie-
richtplan haben wir ein gutes Insturment in der Hand, mit dem wir arbeiten können. Wir 
mussten den zwar machen, weil auch der Kanton bis anhin auch eine fortschrittliche Ener-
giepolitik betrieben hat und vorgegeben hat, dass alle energierelevanten Gemeinden einen 
machen müssen, aber ich finde das gut. Aber auch hier, man kann diesen Plan einfach Plan 
sein lassen oder aktiv angehen und umsetzen. Die Antwort des Gemeinderats ist kurz und 
knackig, was ich eigentlich sehr begrüsse, aber ich spüre darin ein bisschen wenig Herzblut. 
Unsere Hoffnung ruht natürlich auf unserer Gemeinderätin, aber um dieses Vorhaben voran-
zutreiben, braucht sie uns und den Gemeinderat im Rücken. Ich bin stolz auf unsere Ge-
meinde, weil sie vor Jahren entschieden hat, Energiestadt zu werden. Das war ein fortschritt-
licher und mutiger Entscheid. Zwischen 2010 und 2015 haben wir zwar Punkte verloren, wel-
che wir hoffentlich mit dem Energierichtplan aber wieder aufholen können. Nur das Label 
halten zu wollen ist nicht genug. Das Grundlegende, das wir machen müssen, das ist das A 
und O der Geschichte, nämlich genügend personelle Ressourcen und auch eine klare Dele-
gation der Aufgaben. Es müssen nicht 40 % sein, da genügt aus meiner Sicht auch die Hälf-
te, aber es muss eine Person sein, die das nötige Knowhow und Herzblut mitbringt und re-
gelmässig an diesem Thema arbeitet. Das könnte man auch in einem kleineren Mandat ver-
geben. Es muss auch eine Kommission geben, die sich regelmässig mit dieser Thematik 
beschäftigt und ich bin überzeugt, das wäre eine spannende Aufgabe für die Baukommissi-
on. Die Energiestadt-Politik kann man nicht in einem stillen Kämmerchen auf der Bauverwal-
tung vollziehen. Es braucht eine Kommission, es braucht eine Person in der Verwaltung, die 
sich verantwortlich fühlt und es braucht uns als Parlament, das heute dieses Zeichen setzen 
würde. Sonst geht es weiter bergab mit unserer Punktzahl, mit unseren Massnahmen und 
mit der fortschrittlichen Energiepolitik, welche vor Jahren hier in Zollikofen eingeläutet wurde. 
Wenn wir heute beschliessen, dem Gemeinderat den Auftrag zu geben, die Energiewende 
entschlossen und zielstrebig anzugehen, so geben wir ihm erstens mit zehn Jahren genug 
Zeit und zweitens haben wir noch keinen Rappen ausgegeben und keine einzige Massnah-
me beschlossen. Das käme alles noch auf uns zu und das könnte ziemlich spannend wer-
den. Aber wir geben dem Gemeinderat ein Ziel vor, auf das wir hinarbeiten möchten. Ob wir 
dann in zehn Jahren das Label erreichen werden, bleibt offen aber wir stellen sicher, dass 
die Bemühungen nicht einschlafen. Ich meine nicht, wir müssen das Label erreichen, aber 
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wir müssen es versuchen, indem wir aktiv sind und das Ziel anstreben. Ich bitte euch, stimmt 
dieser Motion zu. 
 
Vizegemeindepräsidentin Mirjam Veglio (SP): Der Gemeinderat hat sich an seiner Klausur 
intensiv mit dem Thema Energiestadt auseinandergesetz, auch im Hinblick auf die Erstellung 
des Umweltwegweisers, der das Umweltkonzept ersetzt hat. Die Diskussion hat über ein 
breites Spektrum von Möglichkeiten stattgefunden. Die erste Möglichkeit war, am Label 
Energiestadt festzuhalten, die zweite, das Gold-Label zu erreichen, die dritte, ganz auf ein 
Label zu verzichten und den Standard selber zu definieren. Der Gemeinderat hat sich für den 
Erhalt des Energiestadt-Labels ausgesprochen, sich jedoch bewusst vom Ziel «Gold-Label» 
verabschiedet. Das Label Energiestadt erhalten Gemeinden, wenn sie mehr als 50 % der 
möglichen Massnahmen realisiert oder beschlossen haben. Energiestadt Gold ist die höchs-
te Auszeichnung für Energiestädte. Die Bedingung ist, dass mehr als 75 % der möglichen 
Massnahmen realisiert oder beschlossen sind. Ich möchte euch den Original-Text von der 
Website der Energistadt vorlesen zum Gold-Label: "Die Auszeichnung ist vergleichbar mit 
der «Champions League»: Hier treffen sich die Besten der Besten." Zum Massnahmenplan, 
auf den sich der Gemeinderat in der Antwort gestützt hat: Das war für den Gemeinderat eine 
Diskussionsgrundlage zur Meinungsbildung. Dazu hat die zuständige Energieberaterin von 
Energiestadt Möglichkeiten aufgezeigt, wie wir das Ziel in zehn Jahren erreichen könnten. 
Darin enthalten sind auch der finanzielle Aufwand und die Anzahl Punkte, die man mit der 
Massnahme erreichen könnte. Bei der Auflistung muss beachtet werden, dass die Kosten für 
die nötigen Personalressourcen von ca. 30 bis 40 Stellenprozent nicht miteingerechnet sind. 
Der Gemeinderat hat den Massnahmenplan gebraucht zum einzuschätzen, was Gold-Label 
in der konkreten Umsetzung bedeuten könnte. Der Gemeinderat musste sich in Kenntnis des 
Massnahmenplans der Frage stellen, soll Zollikofen bei den Besten der Besten in der 
«Champions League» spielen? Der Gemeinderat ist zum Schluss gekommen, Nein. Aber mit 
dem Bekenntnis, Zollikofen soll weiterhin Energiestadt sein, so spielt Zollikofen energiepoli-
tisch in der «Super-League», das ist immerhin Nati A. Beim letzten Re-Audit im Jahr 2015 
hat Zollikofen 58 % von den möglichen Massnahmen erreicht, das war ein bisschen weniger 
als in den vorderen Audits. Es gibt jeweils ein energiepolitisches Profil. In dem aus dem Jahr 
2015 sieht man sehr gut, dass wir in drei Bereichen stark sind, dort erreichen wir fast 75 %. 
Das ist der Fall bei den kommunalen Gebäuden und Anlagen, bei der internen Organisation 
und bei der Entwicklungsplanung und Raumordnung. Man sieht aber auch, dass bei der Mo-
bilität, Versorgung und Entsorgung sowie Kommunikation und Kooperation Potenzial be-
steht. Seit dem Re-Audit 2015 sind im Rahmen der Ortsplanungsrevision viele Energiestadt-
relevante, kommunale Grundlagen neu erarbeitet worden wie zum Beispiel die Richtpläne. 
Wir erwarten, dass sich diese auch positiv auf die nächste Bewertung auswirken werden. 
Das nächste Re-Audit findet 2019 statt. Das ermöglicht dann eine aktuelle Standortbestim-
mung, wo Zollikofen als Energiestadt steht. Der Gemeinderat ist der Meinung, dass Zolliko-
fen energiepolitisch nicht in der «Champions League» spielen muss und beantragt euch da-
rum, die Motion abzulehnen.  
 
20.25 Uhr: Roland Guggisberg trifft ein, 33 Ratsmitglieder sind anwesend 
20.30 Uhr: Bruno Mosimann trifft ein, 34 Ratsmitglieder sind anwesend 
 
Beat Koch (GFL): Kornelia Hässig hat das meiste schon gesagt, was ich sagen wollte. Ich 
sage es jetzt trotzdem noch einmal, um es zu verstärken. Als ich die Antwort des Gemeinde-
rats gelesen habe, war ich auch erstaunt, dass das einzige vorgebrachte Argument die Kos-
ten sind. Aus meiner Sicht fehlen zwei Sachen komplett, nämlich der Nutzen, der das Errei-
chen eines Gold-Labels hat und zweitens die Konsequenzen, wenn wir nichts machen. Das 
erwarte ich nicht unbedingt in dieser Antwort, aber ich gehe dennoch kurz darauf ein. Ich 
habe heute Nachmittag die Energiestatistik der Eidgenossenschaft vom letzten Jahr herun-
tergeladen. Tatsache ist, dass rund zwei Drittel unserer Energie, die wir verbrauchen, nicht 
erneuerbar ist, das sind Öl und Gas. Wenn das aus irgendeinem Grund wegfällt, haben wir 
ein riesen Problem. Es gibt mehr oder weniger frustrierende Bücher zu diesem Thema. Das 
Schlimmste, das ich gelesen habe: Eigentlich ist unsere ganze Zivilisation, die wir heute ha-



Grosser Gemeinderat Zollikofen, 29. August 2018 Seite 4 

 
ben, auf Öl aufgebaut und wenn wir dieses Öl nicht mehr haben, geht unsere Zivilisation 
unter. Das ist früher schon passiert und es kann wieder passieren. Aber wir denken ja posi-
tiv. Wenn wir über Energie sprechen müssen wir uns bewusst sein, es geht nicht um Solar-
zellen auf den Dächern, es geht nicht um Strom. Das ist ebenfalls wichtig, aber das ist nicht 
der entscheidende Punkt. Sondern es geht darum, dass wir aufhören müssen, von Öl ab-
hängig zu sein. Nun kann man sagen, es gibt aber genug Öl. Das ist eben nicht so. Es gibt 
den Ausruck "Peak-Oil". Es gibt Leute, die sagen, das sei auch Hokuspokus, aber es gibt 
eine grosse Anzahl Leute, die behaupten, dass wir das Maximum des zu fördernden Öls be-
reits erreicht haben. Norwegen zum Beispiel, grösster Öl-Förderer Europas, ist nun der 
grösste Förderer von Elektroautos. Sie wissen etwas, das wir noch nicht wahrhaben wollen: 
Öl- und Gas-Förderung gehen zurück. Früher oder später haben wir ein Problem. Aus mei-
ner Sicht viel wahrscheinlicher ist jedoch, dass es einen politischen Entscheid geben wird, 
dass wir fossile Energieträger nicht mehr verbrennen dürfen. Das Thema ist der Klimawan-
del, so langsam merken fast alle, dass das ein Problem ist und wir etwas dagegen machen 
können. Die einzige Sache, die wir machen können, ist aufzuhören, Öl zu verbrennen. Wenn 
man sich die internen EU-Papiere ansieht, sieht man, dass wir 2030 eigentlich aufhören 
müssten, CO2 auszustossen, wenn wir den Klimawandel aufhalten wollen. Das ist nicht weit 
weg, das ist in zwölf Jahren. Wahrscheinlich geht es etwas länger, in der Energiestrategie 
des Bundes ist es 2050, aber auch das ist absehbar. Wenn wir das Energiestadt Gold-Label 
anstreben, dann zwingt uns das, uns über unseren Energieverbrauch Gedanken zu machen. 
Die Gegner der Motion sagen, dass man das auch ohne Label tun kann. Ich glaube aber 
nicht, dass das wirklich der Realität entspricht. Wir wissen seit 50 Jahren, dass der Klima-
wandel existiert, dass er durch Menschen entstanden ist und dass das Verbrennen von Öl 
dafür verantwortlich ist. Man könnte jetzt sagen, in Zollikofen sind wir besser als auf dem 
Rest der Welt. Aber dann kommen Dinge wie die Vernehmlassung zum Bärenareal, wo von 
gewissen Parteien gefordert wird, dass man pro Wohneinheit zwei Parkplätze haben sollte. 
Dort muss man einfach sagen, irgendwie ist das Bewusstsein hier in der Gemeinde noch 
nicht vorhanden, in welche Richtung wir uns bewegen sollten. Ich bin der Meinung, wir soll-
ten jetzt agieren und nicht in zehn, zwölf oder zwanzig Jahren verzweifelt reagieren. Jetzt zu 
den Nutzen: Sicher geht es darum, Energie einzusparen. Das bedeudet auch Geld einspa-
ren. Ein weiteres Beispiel: Das Ziel eines Mobilitätsmanagements ist, den Verkehr zu opti-
mieren, was nachweislich einem Anliegen der Bevölkerung entspricht. Zufriedenere Einwoh-
ner wären also ein weiterer Nutzen. Zudem erzeugt das Erreichen des Labels positive Publi-
zität und stärkt das Image von Zollikofen als attraktiver Wohnort. Ja, es kostet Geld, aber der 
Ertrag ist mit Sicherheit höher als der Aufwand. Ich vertraue darauf, dass wir hier genug rea-
listisch sind und die Probleme anerkennen, die potenziell in der Zukunft kommen. Ich weiss, 
es ist immernoch sehr viel politisch und man weiss nicht genau, wann das Problem kommt, 
aber es ist ziemlich sicher, dass es kommt. Ich vertraue auch darauf, dass wir optimistisch 
genung sind und daran glauben, dass wir gute Lösungen finden können. Und schliesslich 
vertraue ich darauf, dass wir eine Kosten-Nutzen-Rechnung machen, dass wir gute Ökono-
men sind, und erkennen, dass wir zwar einen Aufwand haben, aber dass der Nutzen grösser 
ist. Deshalb bitte ich euch im Namen der GFL, die Motion erheblich zu erklären. 
 
Martin Doriot (FDP): Wir hatten wieder einen heissen und gleichzeitig trockenen Sommer. 
Einen schneearmen Winter wird es wieder geben. Wir sind uns bewusst, dass etwas gegen 
den Klimawandel gemacht werden muss. Einfach zuschauen ist für die FDP keine Option. 
Für uns stellt sich jedoch die Frage, ob dieser Vorschlag, das angestrebte Gold-Label, ein 
wirksames Rezept gegen den Klimawandel ist. Kann mit diesem Zertifikat der CO2-Ausstoss 
nachhaltig reduziert werden? Können wir bspw. mit dem Erwerb dieses Labels das grosse 
Verkehrsaufkommen reduzieren und auf die Schienen verlegen? Können wir mit dem Gold-
Label den Massentourismus und die grossen Emissionen eindämmen? Wenn wir ehrlich 
sind, müssen wir alle diese Fragen mit einem klaren Nein beantworten. Da stellt sich die 
Frage, was erreichen wir denn mit dieser Goldauszeichnung? Was ist der echte Gegenwert 
für die doch sehr hohen einmaligen und wiederkehrenden Kosten? Erwerben wir mit diesem 
Zertifikat vielleicht gar nur ein goldenes Feigenblatt? Reinigen wir damit unser schlechtes 
Gewissen, weil wir doch alle unseren Planeten mit unserer Lebensweise belasten? Ja, ich 
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habe alle gesagt – und meine damit auch alle. Denn wer von uns verzichtet freiwillig auf tolle 
Ferien oder auf das Skifahren im Winter? Niemand von uns, und man kann auch nicht der 
Gemeinde in Auftrag geben, dass wir darauf verzichten. Schaut mal in den Sozialen Medien 
die Reiseberichte an: Es muss immer weiter, immer exotischer sein. Das Tessin, das Wallis 
und der Neuenburgersee haben ausgedient. Heute heissen die Destinationen Tibet, Austra-
lien oder Palm Beach in den USA. Die grössten CO2-Schleudern sind also nicht die Schwei-
zer Gemeinden, sondern die Flugzeuge, die Luxusdampfer und die grossen Frachter. Sogar 
die Forschungsstelle Tourismus an der Uni Bern warnt im Zusammenhang mit der CO2-
Kompensation von Fr. 12.00, die man beim Fliegen freiwillig zahlen kann. Ich zitiere: „Es 
besteht immer die Gefahr des ‚Rebound-Effekts‘, was heisst, dass wenn man kompensiert 
hat, man dafür noch mehr fliegt.“ Oder anders ausgedrückt: Mit der CO2-Kompensation hat 
man das schlechte Gewissen gereinigt und kann sich quasi vom Schuldgefühl freikaufen. In 
der FDP sind wir zum Schluss gekommen, dass die Gemeinde Zollikofen mit dem Erwerb 
der Goldauszeichnung des Trägervereins Energiestadt den Klimawandel nicht im Geringsten 
beeinflussen kann. Im Gegenteil: Wir können mit der Goldauszeichnung keinen einzigen 
Eisbären vor dem Tod und keinen Gletscher vor dem Schmelzen retten. Es handelt sich um 
einen sehr teuren und aussichtslosen Kampf gegen Windmühlen. Deshalb lehnen wir die 
Motion ab. Nichtstun, ist jedoch keine Option für die FDP. Deshalb unterstützen wir die Erfül-
lung des Zertifikats „Energiestadt“, obschon auch hier die erwähnten Bedenken gelten. Wir 
erwarten von der Gemeinde Zollikofen, dass sie die notwendigen Vorkehrungen unternimmt, 
damit das Label „Energiestadt“ gehalten werden kann. Wir haben uns auch folgende Frage 
gestellt: Was wäre wenn sich alle Gemeinden der Schweiz zusammentun würden und jähr-
lich je nach Grösse zum Beispiel Fr. 15'000.00 für die Forschung und Entwicklung erneuer-
barer Energie zahlen würden? Es kämen jährlich rund 30 Mio. Franken zusammen, die für 
ein dediziertes Forschungsteam für erneuerbare Energie eingesetzt werden können. Die 
FDP wird sich weitere Gedanken in diese Richtung machen und vielleicht sogar einen fanta-
sievollen Vorschlag bringen. 
 
René Ritter (SVP): Der heisse Sommer ist vorbei, die politische Auswertung läuft noch. Ge-
nauso wie man Klima und Wetter nicht verwechseln darf, sollte man auch Aktivismus und 
Umweltschutz nicht verwechseln. Die SVP ist wie der Gemeinderat gegen die Erheblicher-
klärung dieser Motion und das aus verschiedenen Gründen. Einerseits ist es verfrüht, Gold-
Label anzustreben, wenn nicht einmal sichergestellt ist, wie es mit dem aktuellen Label wei-
tergeht. Der zweite Grund ist ganz klar finanzieller Art. Zollikofen ist am Sparen. Erst kürzlich 
haben wir beschlossen, dass wir nicht einmal mehr die Abstimmungskuverts vorfrankieren 
können für den Bürger. Wollen wir unter diesen Umständen wirklich Geld in Millionenhöhe 
ausgeben und Lobby-Organisationen alimentieren und vor allem jedes Jahr eine sehr hohe 
teure Zertifizierung finanzieren? Wir würden lieber Geld ausgeben für Einzelmassnahmen, 
wie beispielsweise für das Cargo-Velo-Projekt. Nur schon die Kosten für die Administration, 
für das Erstellen von Statistiken, für die externe Zertifizierung, könnten anders eingesetzt 
werden und würden viel bewirken. Die SVP-Fraktion verlangt in Anbetracht der hohen wie-
derkehrenden Kosten, die noch nicht genau ausgewiesen sind, Kosten für Förderbeiträge 
und für das Aufrechterhalten der Zertifizierung, gegebenenfalls eine Vorlage für einen Ver-
pflichtungskredit, der die Gesamtkosten aufzeigt und der Genehmigung des entsprechend 
zuständigen finanzkompetenten Organs unterliegt. Also nach meiner Abschätzung mindes-
ten mit fakultativem Referendum. Der dritte Grund ist die Vorlage selber. Die Antwort des 
Gemeinderats zeigt die Kosten für die reine Zertifizierung nicht separat auf, also das was an 
die zertifizierungsbeauftragte Organisation geht, und es wird auch nicht auf die Frage einge-
gangen, was passiert, wenn wir das Gold-Label nicht erreichen würden. Verlieren wir dann 
sogar das normale Energiestadt-Label? Ich möchte auch gerne wissen, wo wir die ausge-
wiesenen 1,5 Mio. Franken in Zukunft einsparen sollten. Es scheint nicht unrealistisch, dass 
wir bis 2027 diese Ziele erreichen könnten, wir kaufen aber die Katze im Sack. Einer der 
Gründe, warum wir zurückgefallen sind bei der Erfüllung der Vorgaben des normalen Labels, 
ist, dass nicht sichergestellt ist, dass die Spielregeln unterwegs nicht ändern. Ich denke, wir 
sollten zuerst unsere Hausaufgaben machen und uns erst dann für das Gold-Label bewer-
ben. Der vierte Grund ist politischer Art. Es mag sein, dass die Energiestrategie des Bundes 
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in Zollikofen eine komfortable Mehrheit gefunden hat, das ist so, wenn es aber um die kon-
krete Umsetzung geht, wird es immer schwieriger. Dann hat man nämlich, genau wie es auf-
gezeigt wurde, immer Einzelfälle anzuschauen. Das Energiestadt-Label Gold vermag die 
existierende Gesetzgebung nicht zu übersteuern. Der Kanton Bern hat ein sehr strenges 
Energiegesetz. Dieses geht sogar so weit, dass das Referendum ergriffen wurde. Wir kön-
nen auch diese Abstimmung noch abwarten. Eine Annahme der Motion bedeutet schliesslich 
auch nichts anderes, wenn ich jetzt so Sachen sehe wie 2000-Watt-Zonen, dass man die 
Ortsplanung, die noch nicht einmal unter Dach und Fach ist, neu anfassen muss. Zum 
Schluss noch eine persönliche Bemerkung. Viele Mitglieder unserer Fraktion haben aus dem 
eigenen Sack in die Nachhaltigkeit ihrer Geschäfte und ihrer Häuser investiert. Ich selber 
habe zum Beispiel ein Blockheizkraftwerk installiert. Wenn ich die Liste der Unterzeichnen-
den der Motion anschaue, vermute ich mindestens noch die eine oder andere Öl-Heizung. 
 
Philip Steiner (SP): Gestattet mir, dass ich mich auch noch mit einigen Worten zu dem aus 
meiner Sicht sehr wichtigen Thema an euch wende. Dieses Mal nicht in meiner Rolle als 
Präsident der SP Zollikofen, sondern als besorgter Bürger und als Vater einer 15-jährigen 
Tochter. Wir leben in einer spannenden Zeit, um das einmal diplomatisch korrekt auszudrü-
cken, mit sehr grossen Herausforderungen. Herausforderungen, die in gewissen Fällen die 
Komplexität, Tragweite und Bedeutung haben, die uns Sorgen machen sollte, wenn nicht 
sogar schlaflose Nächte bescheren sollte. Aus meiner persönlichen Sicht ist der Umwelt-
schutz eines dieser Themen. Der Umweltschutz gekoppelt mit dem Umgang mit der Energie. 
Aus meiner Sicht ein Problem mit sehr langwierigen Konsequenzen, nicht nur für unsere Ge-
neration, sondern auch für die Zukunft. Wie bereits erwähnt, hat das Schweizer Volk im Mai 
2017 mit knapp 60 % zum revidierten Energiegesetz Ja gesagt, auch Zolliköflerinnen und 
Zolliköfler, und hat damit die Kernpfeiler der Energiestrategie 2050 unterstützt. Ziel dieser 
Strategie ist, dass man mit Massnahmen im Bereich Energieeffizienz, erneuerbare Energie 
und dem Ausstieg aus der Kernenergie einen Beitrag leistet zum Schutz, ich würde sogar 
sagen zum Erhalt einer lebenswerten Umwelt. Der Bund zählt in der Umsetzung dieser Stra-
tegie stark auf die Gemeinden, vor allem im Bereich Energieeffizienz und erneuerbare Ener-
gie. Wir haben jetzt mit dieser Vorlage hier, die Chance, unseren Bürgerinnen und Bürgern 
zu zeigen, dass wir ihre Anliegen betreffend Umweltschutz ernst nehmen und bereit sind, 
mehr zu machen, als nur das Nötige. Es würde mich sehr freuen, wenn wir heute Abend mit 
Stolz und gehobener Brust sagen könnten, wir haben einen Beitrag geleistet oder wir sind 
bereit, in Zukunft einen Beitrag zu leisten, der über das Normale hinausgeht. Der Weg zum 
Ziel: Ich nehme an, wenn ich euch hier sehe, ihr habt alle schon einmal etwas erreicht im 
Leben, worauf ihr stolz seid. Die Kernfrage, wie erreicht man etwas im Leben generell: In 
meiner Lehre fängt das meisten damit an, dass man sich ein Ziel setzt und wenn es geht, 
möglichst ein genaues, messbares Ziel. Ich habe meine Ziele mehrheitlich verfehlt, ein paar 
habe ich erreicht, aber trotzdem bin ich überzeugt, dass man sich ohne Setzung eines Ziels 
nicht verwundern darf, wenn man schlussendlich nirgends anlangt. Dass man auf einem 
Weg zu einer Zielerreichung immer die Entwicklung des Umfelds im Auge behalten muss, 
die Kosten berücksichtigen muss und schauen muss, ob das, was man macht schlussendlich 
auch die Wirkung hat, ist ganz klar. Auch ich bin besorgt wenn ich Zollikofen anschaue, nicht 
nur um die Umwelt, sondern auch um unsere Finanzsituation. Aber darum wäre es sehr 
wünschenswert, wenn dieses Gremium hier sagen würde, dass Umweltschutz für uns alle 
ein zentrales Thema ist und wir alle zusammenarbeiten wollen, damit wir Massnahmen iden-
tifizieren, die Sinn machen. Von mir aus muss man nicht unbedingt ein Label anstreben, aber 
dann müssten wir den FDP-Kollegen gegenüber konkret sein, dann brauchen wir das mittle-
re Label auch nicht, dann brauchen wir gar keines. Wenn wir nicht überzeugt sind, dass das 
Gold-Label etwas bringt, wieso wollen wir dann in das normale Label investieren? Nur eine 
Zwischenbemerkung: Wenn wir im Bereich Umwelt/Energie nicht in der "Champions-
LeagueW spielen wollen, in welchen Bereichen möchte unsere Gemeinde denn dort spielen? 
Oder sind wir eine Gemeinde, die sagt, in keinem Bereich ist für uns die "Champions-
League" anstrebenswert? Was auch sein kann, aber ich würde es ein bisschen bedauerlich 
finden. Wenn ich die Köpfe und Talente hier drinnen sehe, glaube ich schon, dass wir als 
Gemeinde Bereiche haben sollten, wo wir sagen, da reicht es uns nicht, in der "Super-
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League" zu sein, da wollen wir zu den Besten gehören, auch wenn es schwierig ist. 
Fr. 150'000.00 pro Jahr, ja das ist ein Betrag. Unser Gesamtbudget beläuft sich auf etwa 48 
Mio. Franken. Wenn ich mich jetzt nicht verrechne, reden wir hier von weniger als einem 
Prozent. Wir müssen Sorge tragen zu den Finanzen, aber bitte verliert hier nicht aus der 
Sicht: Wie erreicht man ein Ziel? Indem man eines setzt und nachher hier bespricht, welche 
Ziele sinnvoll sind und welche weniger, da haben wir ja eine sehr gute Debatte-Kultur. Ich 
weiss, viele von euch haben Kinder, einige haben sogar schon Enkel. Ich würde mir sehr 
wünschen, dass wir uns für diese Frage, die vor uns steht, überlegen würden, was wir nicht 
aus parteipolitischer Sicht das Richtige finden, sondern welcher Entscheid der Richtige ist für 
unsere Kinder, für unsere Enkel. Das sollte uns aus meiner Sicht leiten. Die Frage ist in ihrer 
Konsequenz sehr überschaubar, wir bewilligen hier keine Millionen. Wenn mir mein Gefühl 
sagt, ich brauche kein Label, oder was auch immer, ist das berechtigt. Aber dann sollte mein 
Gefühl sagen, ich habe andere Ideen, wie wir dorthin kommen können. Und einfach spontan 
eine Idee hier zu unterstützen und vielleicht in drei Monaten bei einem Neubau zu sagen, 
jetzt muss es Vierfach-Verglasung sein, das trägt der Seriösität des Umweltschutz-Problems 
leider nicht Rechnung. Ich würde mir wünschen, wir hätten mit der Umwelt-Problematik ein 
Problem, wo wir sagen könnten, wir machen hier und da ein bisschen etwas und dann 
kommt es schon gut. Wir sind weltweit gesehen umwelttechnisch auf einem sehr bedenkli-
chen Kurs. Und nur weil eines der grössten Länder der Welt einen Vollidioten als Präsiden-
ten hat, sondern auch weil wir einige gröbere Sachen ausweisen. Da wird Zollikofen alleine 
sicher nicht die Welt retten, aber wir können hier im Kleinen beginnen, für unsere Kinder und 
Enkel etwas zu machen. Etwas, worüber wir sagen können, es war nicht einfach, wir haben 
es im Bewusstsein gemacht, dass wir nicht viel Geld in der Kasse haben. Aber wir haben es 
gemacht, weil wir das Gefühl haben, das Gremium hier, das super zusammengesetzt ist, 
kann gute Entscheide treffen, wenn wir uns dem Ziel Gold-Label einmal verschrieben haben. 
Lasst uns bitte im Sinne unserer Nachkommen oder auch nur um das eigene Gewissen zu 
beruhigen Ja sagen zu dieser Motion. 
 
Hans-Jörg Rothenbühler (BDP): Ich wollte eigentlich nichts sagen, aber Kornelia, Beat und 
Philip haben wirklich sehr gute Statements gebracht, wo ich auch dafür bin. Ich bin nicht par-
teiabhängig in meiner heutigen Entscheidung, ich werde Nein stimmen. Aber es ist nichts 
gegen euch oder die Partei. Ich denke einfach, wie die FDP auch gesagt hat, etwas machen 
muss man nicht mit Kosten von jährlich Fr. 150'000.00. Das sollte freiwillig erfolgen. Zolliko-
fen alleine kann die Welt nicht retten, wie Philip gesagt hat. Ich bin gerne bereit, etwas zu 
helfen, sicher auch meine Partei, aber ich persönlich sehe den Sinn im Moment nicht, warum 
uns das pro Jahr Fr. 150'000.00 kosten soll. 
 
Hans-Jörg Rhyn (SP): Ihr habt sicher gesehen, dass mein Name nicht unter den Mitunter-
zeichnenden der Motion steht. Und zwar, weil ich mir damals überlegt habe, ich bin in der 
Finanzkommission und ich kenne die himmeltraurige Lage dezüglich Selbstfinanzierung der 
Investitionen. Darum war ich hier zurückhaltend. Aber nach der heutigen Diskussion gebe ich 
zu, dass ich der Motion trotzdem zustimmen werde. Lieber René Ritter, du singst wahr-
scheinlich den Schweizerpsalm mehr als ich. Dortdrin heisst es "wenn der Alpenfirm sich 
rötet". In der Schweiz ist in parlamentarischen Mehrheiten auf allen Ebenen, Bund, Kanton 
und Gemeinde, gegenwärtig alles dafür, dass sich der Alpenfirm bald nicht mehr rötet, weil 
es nämlich gar keinen mehr gibt. Alles andere wurde eigentlich gesagt. Ich werde mich dann 
bei der Finanzkommission rechtfertigen müssen, dass ich heute Abend der Fration zuge-
stimmt habe. Ich werde das dann mit verschiedenen Argumenten machen können. Aber die 
Diskussion heute trägt der Wichtigkeit des Klimawandels überhaupt nicht Rechnung. Und 
das Gestürm, ob "Champions-League" oder andere Liga ist eher daneben im Zusammen-
hang mit dieser Diskussion. 
 
Markus Burren (SVP): Energie sparen oder nicht sparen, das kann jeder selber für sich ent-
scheiden. René hat gesagt, man muss selber überlegen, was ihr zu Hause habt, womit ihr 
heizt oder in welchem Standard euer Haus selber ist. Dann ist die Antwort schnell gegeben, 
in welchem Rahmen ihr etwas beiträgt. Überlegt euch, wie viel ihr macht. Ein CO2-Zertifikat 
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zu kaufen ist wirklich nur um Geld loszuwerden und das Gewissen zu beruhigen. Ich selber 
kann sagen, ich bin seit zwanzig Jahren nicht mehr gefolgen. Ich werde in nächster Zeit wie-
der einmal fliegen, aber dort trage ich etwas dazu bei. Wir sprechen hier von einem rechten 
Kredit, da bin ich ganz klar der Meinung, dass wir da über einen Verpflichtungskredit disku-
tieren müssten, wenn es soweit ist. Dass man das entsprechende Gremium einbezieht, 
wenn es darum geht, wie wir es durchziehen wollen, im Fall dass die Mehrheit heute Ja sa-
gen würde.  
 
Vizegemeindepräsidentin Mirjam Velgio (SP): René Ritter, du hast Fragen in deinem Vo-
tum aufgeworfen. Möchtest du dort eine Antwort? Okay. Markus Burren hat es nun auch 
nochmals aufgeworfen, wegen einem Gesamt-Verpflichtungskredit. Wir haben im heutigen 
Zeitpunkt die kreditrechtlichen Details noch gar nicht abgeklärt. Ob jede Einzelmassnahme 
dem finanzkompetenten Organ vorgelegt wird, oder ob das gesamtheitlich kommen wird, 
wissen wir nicht. Wir können das als Einfache Anfrage entgegennehmen. Ich kann beantwor-
ten, was passiert, wenn wir die 50 % nicht erreichen. Dann verlieren wir das Label. Zu den 
Kosten des Re-Audits: Wir haben alle vier Jahre Fr. 10'000.00 dafür im Budget. Es sind nicht 
ganz Fr. 10'000.00, die jeweils rein für das Re-Audit aufgewendet werden, es ist eine Pau-
schale, die nicht ganz ausgeschöpft wird, aber das ist ungefähr der Rahmen. Die Frage be-
züglich Einsparungen kann ich nicht beantworten. 
 
Philip Steiner (SP): Ich stelle einen Ordnungsantrag: Ich beantrage eine 5-minütige Unter-
brechung der Sitzung. 
 
Abstimmung 
Der Ordnungsantrag auf eine 5-minütige Unterbrechung wird angenommen. 
 
5 Minuten Pause 
 
Fritz Pfister (SVP): Es wurde schon sehr viel gesagt, aber man muss hierzu einfach sagen, 
ich habe auch zwei Kinder in Ausbildung. Ich sehe hier drinnen manchmal, dass sich Leute 
bekämpfen, anstatt dass man einander helfen würde. Das sind nicht nur die 1,5 Mio. Fran-
ken, worüber wir heute Abend für die nächsten zehn Jahre entscheiden. Es sind jedes Jahr 
auch noch rund Fr. 50'000.00, die wir für eine neue Stellenbesetzung, Kommissionssitzun-
gen und so weiter ausgeben wollen. Also sind wir dran, zwei Millionen auszugeben in den 
nächsten zehn Jahren. Ich glaube, heruntergebrochen auf jedes Jahr Fr. 200'000.00 in kon-
krete Projekte zu investieren, wäre schlauer, als es einem "Marketing-Fritz in den Hintern zu 
stossen". Meine Frau hat mir zwar gesagt, ich soll mich heute Abend benehmen (Anm. der 
Protokollführerin: allgemeine Erheiterung), aber ich bin einer von denen, die es geradeaus 
sagen und nicht irgendwie rundum. Darum überlegt euch genau was ihr heute Abend macht. 
Ich bin auch dafür, dass wir Umweltschutz betreiben und fossile Energien einsparen in gros-
sem Mass. Aber gewisse Massnahmen zielen manchmal über das Ziel hinaus und man 
könnte sie hier in der Gemeinde schlauer umsetzen als in einem Gold-Label. Wie vorher 
schon gesagt wurde, es wäre vielleicht schlauer, wir würden auf diese Label verzichten und 
damit vielleicht Fr. 300'000.00 jährlich in der Kasse haben um diese schlauer einzusetzen. 
Über das sollten wir aber konkret miteinander sprechen und nicht gegen einander. Was man 
auf schweizerischer Höhe und auf kantonaler Höhe politisiert ist manchmal nicht richtig. Da-
rum überlege sich bei dieser Abstimmung jeder für sich: Was ist es mir wert, was wollen wir 
hier in der Gemeinde erreichen. Ich sage das nicht auf parteipolitischer Ebene, sondern aus 
eigenem Interesse. 
 
Kornelia Hässig (SP): Ich danke für die interessante Diskussion. Ich möchte einfach noch 
kurz sagen: Es tönt ja so, wie wenn Fr. 100'000.00 pro Jahr in eine Marketing-Firma gehen 
würden. Es sind aber konkrete Massnahmen und den Massnahmenkatalog dürfen wir be-
stimmen bzw. die Baukommission. Es ist eine komplexe Sache, dieser Massnahmenkatalog. 
Ich verstehe, dass ihr euch für eure Voten nicht damit auseinandergesetzt habt, ich kenne 
das einfach aus meinem Beruf. Das sind konkrete Projekte, die man untersützt, man kann für 
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diese Projekte auch noch Geld verlangen. Das geht nicht in eine Marketing-Firma. Mirjam 
hat gesagt, es gehen alle vier Jahre Fr. 10'000.00 an das Label. Alles andere sind konkrete 
Massnahmen, wo man etwas in der Hand hat, womit wir etwas erreichen. Ich bitte euch, das 
im Kopf zu haben, wenn ihr abstimmt. 
 
Beschluss (16 für Erheblicherklärung, 15 dagegen) 
Die Motion Kornelia Hässig (SP) und Mitunterzeichnende betreffend "Zollikofen strebt die 
Goldauszeichnung des Trägervereins Energiestadt an!" wird erheblich erklärt. 
 

 
 
 
 
Für getreuen Protokollauszug 
 
ZENTRALE DIENSTE 
 


